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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 


(Fortſetzung.) 


So erging es auch dem armen Franz. Eine Zeitlang be⸗ 
trog er ſich felbft, indem er dem Gefühle, das von Tage zu Tage 
mächtiger um ſich griff einen farſchen Namen gab. — Als aber 
Fieberträume, ſtatt des ſonſt fo ruhigen Schlafs, feine Nächte 
ausfüllten, und ihm forrwährend das Bild der liebreizenden 
Herrin vor die erhitzte Fantaſie ſtellten, als eine fortwährende 
Unruhe, die ihn nirgends, als in der Nähe der Herzogin raſten 
ließ, feine Bruſt erfüllte, a's er fühlte, daß die ſeltſame Ban: 
gigkeit, die ſein Inneres quälte, nur dann beſchwichtigt wurde, 
wenn er die herrliche Katharina, deren Engelantlitz durch die Züge 
der Wemuth und Trauer noch verſchönert ward, ſehen und ihr 
dienen konnte — da erkannte er endlich mit Schrecken, welch“ 
eine Flamme ſich in feiner Seele entzündet hatte! 

Er ſchauderte vor ſich ſelbſt und ſeinem Schickſal zuſammen. 
Welch' eine Zukunft ſtand ihm bevor! In immer zunehmender 
Qual ſollte fein junges Leben ſich langſam verzehren, und ber 
Vorwurf: ein fündhaftes Gefühl in feinem Buſen zu nähren, 
ſeine Leiden noch vermehren. 

Sein Verſtand rieth ihm, den Ort ſo bald als moͤglich zu 
fliehen, wo ein unſeliger Zauber ihn umſtrickt hielt. Was auch 
das Herz dagegen einwenden mochte, es mußte ſchweigen; denn 
das Urbel wuchs ja mit jed m Tage. Wohin er feinen Lauf rich: 
ten, was fein kunftiges Scickfal ſein ſollte, das wußte er 
noch nicht; nur ſo viel war ihm fürchterlich klar, daß er dieſen 
Aufenthalt meiden müſſe, wenn er ie noch einmal den innern 
Frieden wieder erringen wolle. Er konnte zwar nach Strehlen 
zu den Auquſtiner⸗Brüdern zurückgehen, die ihn gewiß mit 
Wohlwollen wieder aufgenommen haben würden; aber durfte er 
erwarten, daß er in der klöſterlichen Stille, wo jeder Raum ihn 
an eine frühere, wenn auch nicht frohe, aber doch auch nicht 
ſchmerzliche Zeit erinnerte, die verlorne Ruhe wiederfinden 
| könne? Dort konnte er ja ungeſtört dem Liebesgrame ſich bin: 

geben, und ſich ſeldſt neue Qualen ſchaffen; denn die Einſamkeit 

iſt eine Mährerin der Sehnſucht. — Nein, nur das wilde 
ſturmbdewegte Leben war einzig im Stande, ihm die Qual des 
Herzens verg ſſen zu machen. In den Krieg, in der Schlachten 
tobendes Gebracs, da ſehnte er ſich hin, denn dort durfte der 
Arm- hoffen, ein wohlthätiges Feindes ſchwerdt werde endlich die 
Gluthen feiner wunden Bruft kühlen. Aber in Schleſien war 
Friede; nur einzelne Kleine Fehden zwiſchen raͤuberiſchen Edel⸗ 
leuten und den krättig emporſtrebenden Sꝛädten ſtörten bis wei⸗ 

1 len auf kurze Zeit die allgemeine Sicherheit des glücklichen Lan⸗ 
des. In den heimiſchen Fluren konnte alſo der Jüngling nicht 
bleiben, der nach Thaten dürſtete, und einen ehrenvollen Tod 

dich wünſchte. Doch in Polen wüthete die Flamme des Krie⸗ 
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ges, da kämpften König und Fürſten einen langen hartneckigen 
Streit mit den deutſchen Herren. Ein Vetter der Herzogin 
Katharina war einer der angeſehenſten Ordensritter. Dies 
wußte Franz, und fo kam ihm der Gedanke in den Sinn, die 
huldreiche Fürſtin zu bitten, ihn gnädig aus ihrem Dienſte zu 
entlaſſen, und ihm ein empfehlendes Sendſchreiben an ihren 
Verwandten nach Elbing zu geben, damit er eine Anſtellung im 
Heere der deutſchen Herren erhalten könne. Und dieſen Ent⸗ 
ſchluß wollte er ungeſäumt ausführen. 

Daher nahm er alle ſeine Seelenſtärke zuſammen und ging 
am nächſten Morgen, nachdem er die Nacht zuvor völlig mit, 
ſich einig geworden war, nach den Gemächern der Herzogin 
mit dem Vorſatze, ſie um ſeine Entlaſſung zu erſuchen. Der 
Gang wurde ihm ſehr ſauer, aber ſein guter redlicher Wille be⸗ 
hielt noch die Oberhand über das widerſtrebende Herz. Als er 
im Vorzimmer einige Minuten wartete, kam aus dem Kloſet 
der Gebieterin ein Knappe heraus, den Franz ſogleich für einen 
von denen erkannte, die den Herzog nach Paläftina begleitet 
hatten. 

»Guten Morgen, Junker !« ſagte der Wiedergekehrte, dich 
bringe Euch einen herzlichen Gruß von Eurem Bruder Voll⸗ 
rath. Nicht war, Ihr ſtaunet, mich ſchon wieder hier zu fehn? 
Ich habe unſern gnädigen Herr nur bis in die welſche Stadt 
Genua begleiten können. Dort wurde ich gefährlich krank und 
lag ſechs Wochen lang hart darnieder. Der Herzog aber konnte 
meine Geneſung nicht abwarten, weil das Schiff, welches ihn 
ins Morgenland tragen follte, ſchon fegelfettig im Hafen war. 
Darum ließ er mich, mit Gelde verſehen, zurück, und trug mit 
auf, nach wiedererlangter Geſundheit heim zu wandern, einen 
Brief, den er mir gab, an ſeine geliebte Gemahlin mitzunehmen, 
und tauſendſache Grüße an ſie, an ſein liedes Kind und an alle 
Getreuen auszurichten. Unſer erlauchter Herr, wie auch Euer 
wacketer Bruder haben geſund und frohen Muthes die Seefahrt 
ngetreten; fo lange ich in ihrem Gefolge war, iſt ihnen kein 
Unfall begegnet. 

Der Knappe entfernte ſich, da eben die Herzogin die 
Thür ihres Kloſets öffnete. »Sieh da, ſchon wieder ſo früh des 
Dienſtes gewärtig, mein guter Page 2«“ ſagte fie freundlich. 
»Doch ich ahnete es wohl, daß der treuſte und ergebenſte mei⸗ 
ner Diener auch der erſte ſein würde, der meine Freude über 
die erſte gute Nachricht von meinem fernen Gemahle mit mir 
zu theilen käme. Der geſchwätzige Paul hat dir wohl eben Alles 
ſch on erzählt ke 

»Ja, meine Gebieterin c erwiederte Franz, vund ich freue 
mich gewiß recht aus voller Seele, daß endlich einmal ein Strahl 
der Hoffnung Euch die trüben Tage der Wehmuth etwas er⸗ 
leuchtet. Denn was Euch hohe Frau nur itgend Frohes be⸗ 
gegen kann, wird immer auch meinem Herzen wohlthun, fo 
lange dieſes noch hienieden ſchlägt. 1 

»Ich glaube Deinen Worten gern, ſprach Katharina, 
obgleich Dein trübes Antlitz mir keine innere Freude verrathen 
will. Was fehlt Dir, Franz, ſchon ſeit einiger Zrit bemerke 
ich Spuren von Gram in Demen Zügen, doch heute biſt Du 
ganz beſonders verändert; Thränen ſtehen in Deinen Augen 
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und Du ſiehſt To bleich aus, als ob Du von einer ſchweren 
Krankheit erſt geneſen wärſt. Rede, Franz, was fehlt Dir ec 

»Der Friede des Herzens, hohe Fraul« antwortete er 
ſeufzend. Vulleicht iſt es mir möglich, daß ich ihn einſt wies 
der ereinge, und Ihr könnet mir dazu benütflich fein, wenn Ihr 
mir eine Bitte nicht verweigert, edle Gebieterin!« 

„Sprich fie aus, mein treuer Page d& ſagte Katharma fehr 
mild und freundlich. »Du haft bisher noch nichts von mir ge⸗ 
fordert, wie könnte ich Dein erſtes Begehr nicht erhören le 

Da ließ ſich Franz auf ein Knie nieder und ſprach mit be⸗ 
bender Stimme ſeinen Entſchluß aus, ihren Dienſt zu verlaſſen, 
indem er fie zugleich bat, ihn an ihren Vetter, den Ordensrit⸗ 
ter, zu empfehlen. 

Mehr erſchrocken als erſtaunt trat die Herzogin einen Schritt 
zurück. Sie traute ihren Ohren kaum. Das hatte ſie von 
dem ergedenen Pagen nicht erwartet. »Was hör' ich, Franz, 
rief fie betroffen und mit wehwüthiger Summe, Du willſt von 
binnen gehn? Du unter allen meinen Dienern mir der liebſte, 
der bisher das meiſte Mitgefühl für meinen Schmerz mir deut⸗ 
lich zu erkennen gab, der mir die treuſte Anhänglichkeit bewies 
Du, Du willſt Deine Herzogin verlaſſen? — Wird Dir Dein 
Dienſt zu ſchwer? — Ach, ich heiße Die ja eft, Du ſouſt ihn 
Dir erleichtern; denn Dein üdermäßiger Eifer erſchwert Dir 
Deine Pflicht. — Du machſt ein Zeichen der Verneinung! — 
Oder hat Dich jemand ſchwer beleidigt und Deine Ehre gekränkt? 
Rede, mein wackrer Page, Dir ſol Recht werden, und wenn 
Dein Feind hundertmal höher ſtünde als Du! auch dies iſt 
nicht, fo ſagt mir Deine Bewegung. — Nun fo hat wohl gar 
der Minne Zaubermacht Dein junges Herz ſchon ergriffen ?“ 

Als der Jüngling dieſe lezten Worte hörte, wurde fein dlei⸗ 


ches Geſicht plötzlich von dem Putpur der Scham üvergoffen, 


Er glaubte im erſten Augenblicke nicht anders, als Katharinas 
Scharfbrick habe fein ganzes Geheimniß klar durchſchaut, und 
er ſtehe jetzt vor ihr, wie ein verrathener frecher Bube da. Er 
wagte nicht, ſeinen Blick zu erheben und war keines Wortes 
mächtig 

» Hab' ich den rechten Grund gefunden, Franz ee Kuhr die 
Herzogin fort, indem ihr ſanftes Auge auf ihm weilte. „Ja 
wohl, mein Page, die Liebe iſt oft die Quelle bittrer Schmerzen, 
beſonders, wenn ſie allzufrüh das Herz beſchleicht. Doch nenne 
mir, wenn Du Vertrauen zu mir haft, den Gegenſtand Deiner 
Minne; vielleicht iſt noch Hoffnung für die Zukunft da, wenn 
auch die Gegenwart Dir trüd erſchemt le 


(Bortfegung folgt.) 


— ͤ — — 


Beobachtungen. 


Der Briefträger um Mitternacht. 


Man muß nicht immer gleich das Uebelfte von einer Sache 
denken! — Dies iſt in einer Welt, wie die unfrige, wo zwi⸗ 
ſchen Schein und Sein, ſowohl von der einen, als andern 
Seite, in der Regel eine gewaltige Kluft befindlich iſt, nicht ge⸗ 
nug zu beherzigen. 

Ich wählte diefen Eingang, um den Leſer auf meinen eigent⸗ 
lichen Zweck hinzuleit n, welcher darin beft ht, den guten 
Namen eines geachteten Frauenzimmets dem böfen Leumund 
zu entreißen. N f 

Es wohnt in der Y. 3. Straße eine ehrenwerthe Familie, 
deren erſtes Mitglied, der Mann, durch weittäuftige Geſchäfte 
zur Öfteren Abweſenheit gezwungen iſt. Dieſer iſt etwa um 
zwölf Jahre älter, als feine ſehr liebenswürdige Frau, jedoch 
findet im Uebrigen nicht das mindeſte Mißverhältniß zwiſchen 
Beiden Statt, vielmehr kann man, nach den Wotten der hei⸗ 
= Schrift, von ihnen fagen, daß fie ein Herz und eine Seele 

nd. — 

All in ſchon dieſer Umſtand dürfte hinreichend ſein, ſie zu 
einem Stichdlatte des Neides zu machen, der mit der Verläum⸗ 
dung Hand in Hand geht; denn leider iſt die Zahl der glücklichen 
Ehen im Allgemeinen wohl kaum je getinger geweſen, als jetzt, 
in einer Zeit, wo ſich Alles vereinigt, um die M ßbildung des 
weiblichen Geſchlechts volkommen zu machen. — Dazu kommt 
aber noch, daß auch die übrigen Glücks vethältniſſe der in Rede 


ſtehenden Famille wenig zu wünſchen übrig laſſen; und ſomit 


iſt fie denn dem Stachel aller döſen Zungen unfehlbar anheim 
gefallen. — 1 N 


Vor einiger Zeit war der Familienvater länger als gewöhn⸗ 
lich vom Hauſe abweſend. Da fügte es ſich denn eines Abends 
beim Mondſcheine, daß eine jener ſchlangenzüngigen und obenein 
ſelbſt nicht im beſten Rufe ſtehenden Nachbarinnen noch ſpät 
— weshalb? das gehört nicht hierher — aus dem Fenſter 
ſchauete, als gerade zwei in Mäntel gehüllte Mannsperſonen 
vor dem Hauſe erſchienen, welches jene Familie bewohnt, die 
Klingel zogen, und, als man öffnete, nach Madame N. fragend, 
hineintraten. 

Den Namen mußte die Nachbarin gehort haben, denn ſchon 
des folgenden Tages trug man ſich mit der Neuiakeit, daß 
Madame N. während der Abweſenheit ihres Mannes nächtlich e 
Beſuche, zweideutiger Art, annehme. — 

Jeder Unbefangene, ſelbſt wenn ihm die wahre Lage der 
Sachen noch unbekannt iſt, wird ein voreiliges Urtheil darüber 
unfehlbar mißbilligen, um ſo mehr, da der kahle Hergang eine 
beſtimmte Folgerung, am wenigſten eine ſolche, wie die Frau 
Nachbarin gemacht hat, nicht zuläßt, wofür der Umſtand ſpricht, 
daß zwei Perſonen den nächtlichen Beſuch abſtatteten. Aber 
die Sache verdient in das richtige Licht geſtellt zu werden, um 
allen Verläumdern das Schändliche ihres niedrigen Handwerks 
vor Augen zu ſtellen! — 

Die nächtlichen Beſucher, welche ſich übrigens nach einigen 
Minuten ſchon wieder entfernten, waren zwei mit der Poſt 
durchreiſende Kaufleute, die der Frau von ihrem Manne einige 
ſchriftliche und mündliche Nachrichten zu überbringen hatten 
— und alfo keine auf eine ſträfliche Weiſe begünftigte 
Liebhaber! — 


Sommernachts⸗ Traum, 
oder 


Traum und Wirklichkeit. 
(Phantaſie von W. Schurich.) 


Ein ſchoͤner Traum ward mir in letzter Nacht, 
Ich ſaß in eines Gartens Blätterhallen, 
Entzuͤckt von Blumenduft und Nachtigallen 
und ſüß berauſcht von des Champagners Macht, 
Den Phantaſus mir reichlich zugedacht. 
Aus einem Felſen ſchoß im gold'nen Strable, 
Der Traube Feuerſaft in eine Marmorſchaale 
Der ich genuͤgſam nur den Schaum entſog, 
und um mich tanzelten im leichten Kleide, 
Liebliche Fecen, die vor Liebes Freude 
Mein loſer Arm in ſeine Nahe zog. 
Von ihren Lippen küßt' ich Seliakeit, 
Ein Himmel lachte mir an ihren Buſen, ? 
Sie waren ganz zu meinem Dienft bereit. 
O welch' ein Göttertraum! ich dank ihn Euch, Ihr Muſen. 
Ein Wunſch noch regte ſich in meinem Herzen, 
Des Guten war diesmal zu viel mir zugedacht. 
Mit Einer nur allein zu koſen und zu ſcherzen, 
Das glaubt? ich, iſt's allein, was glücklicher mich macht. 
Und kaum daß ich den Wunſch mir nur gedacht, 
Wurde vom Gott der Träume er vernommen. 
Ich fühlte ſanft mich aus dem Schlaf erwacht, 
Fort war der Garten und die Nektarquelle, 
Kein Nachtigallen⸗Sang entzuͤckte mehr mein Ohr, 
Doch ob ich mit dem Traum dir Feeen auch verlor, 
War E ne doch, wie ich's gewuͤnſcht, zur Stelle. 
Sie rief mich ſanft bei meinem Namen, kuͤhlte 
Die heiße Stirne mir mit weicher Hand; 
Doch als ſie mir an meinem Kinnbart ſpielte, 
Mit Kuͤſſen mich bedeckte, da verſchwand 
Des Schlafes letzte Spur und ach, im Morgenhaͤubchen, 
Sah' ich in Wirklichkeit vor mir mein liebes Weibchen. 
Sie war von all' den Schönen treu allein geblieben, 
Drum lieb' ich ſie allein und will ſie ewig lieben. 


Mittel, die Frauentren zu erhalten. 


In einem alten ftanzöſiſchen Buche: „Art de rendre les 
ſemmes ſideles, - werden folgende Rathſchläge gegeden: Man 
mache feine Frau glauben, daß kein Liebhabet von der Welt auf 
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die Dauer die genoſſenen Gunſtbezeigungen einer Dame ver⸗ 
ſchweigt. Man ziehe durch Geſchenke die Domeſtiken in ſein 
Intereſſe, und dulde in der Umgebung feiner Frau keine Wittwe 
oder ihre eh malige Amme. Vot allen Dingen mache man ſie 
glauben, ‚fie rede im Schlafe, und plaudere aus, was ihr am 
Tage begegnet iſt. 


Eine kurze Betrachtung. 


Man meldet aus Berlin, daß nach dem Entwurf einer neuen 
Civil⸗Prozeß⸗Ordnung bei allen Prozeſſen das ſummariſche 
Verfahren eingeführt werden ſolle, und daß ferner in's Künftige 

Niemand mehr, ſelbſt ſeine Prozeſſe betreiben ſolle, indem er ſich 
einen Mandatar wählen müſſe. — Der letztere Punkt wird ge⸗ 
wiß noch mancherlei Mooifikationen erfahren, eh' er als geſetz⸗ 
kräftig in's Leben tritt. — Bei aller Hochachtung gegen tüch⸗ 
tige und rechtliche Juſtiz⸗Anwalte iſt es doch nicht zu läugnen, 
daß nur ſelten der Juriſt, — oft von Prozeß führungen der 
heterogenſten Art überhäuft, — eine fremde Sache mit demſel⸗ 
ben Eifer vertreten wird, als der Betheiligte es ſelbſt vor den 
Schranken des Gerichtes thut. — Abgeſehen indeß davon, — 


wie ſoll der Undegüterte die Mandatarkoſten erſchwingen, die 


ſich raſch zu ziemlichen Summen anhäufen; er muß vor jeder 
Prozeß ſache erſchrecken, denn wenn er ſich zehnfach feines guten 
Rechtes bewußt iſt, weun er es dem Richter mit einfachen Wor⸗ 
ten, ohne Koſten, darſtellen könnte, ſo muß er den Mandatar zu 
Hülſe nehmen und jedenfalls honoriren, ſelbſt, wenn das Er⸗ 
kenntniß günſtig für ihn ausfällt, da nach den noch beſtehenden 
Geſetzen in den meiſten Fällen jede Parthei ihre Rechtshlüfe für 
ſich bezahlen muß, während es voch billiger wäre, ſie dem ver: 
lierenden Theile aufzuerlegen. G. R. 


Sprachbemerkungen. 


In einer gemiſchten Geſellſchaft hörte ich neulich mehrere 
Redensarten, Sprüchwörter und Konſtructionen, die mir aufs 
fielen. Ihte Mutheilung kann vielleicht dazu beitragen, Man⸗ 
chen auf das, was er ſagt, aufmerkſamer machen zu helfen. — 

»Er hat das Pulver nicht erfunden fagte Jemand 
von einem Dummkopf. Allein dies Sprüchwort iſt albern, 
wenn man die Erfindung des Pulvers nach der gewöhnlichen 
Erzählung annimmt. Es war Sache des Zufalls, nicht des 
Verſtandes. — 

Ich habe es ganz drauf vergeſſen. Wozu das drauf? 
— Die ganzen Offiziere find mit geweſen, ſtatt alle. — 
Wiſſen Sie nicht, wie viel Uhr daß es iſt? — Er raucht 
Kneller, ſtatt ſchlechten Tabak. Kommt das vielleicht von 
der Benennung der jüdiſchen Schulmeiſter, die man gewöhnlich 
aus Polen kommen ließ und die nebenher einen Handel mit 
Tabak trieben? — Er hat den I:gren Winter einen Knax ge⸗ 
kriegt, ſtatt einen Schaden. Das Wort kommt ſicher von 
knacken, einem Schall vorte von Dingen, die brechen. — Nicht 
jeder lacht, der das Maul breit ziehtz ein artiges Sptüch⸗ 
wort! — Ich reife bis Montag, ſtatt auf den Montag. — 
Es michinzt, von einer Sache, die in Faulniß übergeht. Anz 
derwärts ſagt man, cs riecht mulſtrich. — Ich habe nicht das 
Bitterſte davon gehört, ſtatt das Mindeſte. Sonderbar! — 
Ich hade keinen dlutigen Heller bekommen. Woher der 
Beiſotz blutig? — 

Er hat Einfälle, wie ein altes Haus, iſt ein fades Gleich: 
niß, faſt wie jenes: er hat einen anſchlägigen Kopf, wenn er 
die Treppe herunter fällt. — N 

Tauſend Sappermentet! ſagte Jemand ſtatt Sakra⸗ 
menter. Ich glaube, dieſer Fluch oder Schimpf gefällt darum, 
wei er fo volltonend iſt und mehrere R bei ſich hat. Sonſt iſt 
er ohne paſſenden Sinn. Er kommt nämlich aus den Zeiten 
der Reformation, wo man diejenigen, welche über die heiligen 
Saktamente anders dachten, Sakramen tirer ſc. allt. Das Tau⸗ 
end, Petz u. d. dei unſern Füchen iſt gemeiniglich ohne alle 
Bedeutung. Eben ſo das Kreuz Millonen! und dergl.ichen — 

men guten Prediger lobte Jemand mit den Worten: er ſei 
ein Millionen Gottlieb. — Das ſchmeckt wie der helle 


Teufel. Welche ſeltſame Vergleichung! oder ſoll es Höllen 
teufel heißen? Das wäre ſehr überflüſſig und die Vergleichung 
gewönne auch nicht viel. — Das war ein tüchtiger Har! Vers 
muthlich von hacken, auf Jemanden hacken, für: Jemanden 
einen Hieb geben, eins verſetzen u. d. — Er geht herum matze⸗ 
refen, fol heißen: ſich den Unterhalt oder Wohlthaten durch 
fleißige Beſuche und Schmeicheleien zuſammenbetteln. Aber 
woher das Wort? Hat es Verwandtſchaft mit dem bekannten 
vom Stegereif leben? — 


Lokales. 


„, Am 13. d. M. fiel ein 25 Jahr alter Knabe, der ſich 
aufſichtslos an der Oder in Altſcheitnig befand, in das Waſſer 
und ertrank. Ob zwar ſchon nach Verlauf von 4 Stunde das 
Kind gefunden wurde, fo blieben doch die von 2 Aerzten ange⸗ 
ſtellten Wiederbeledungsverſuche fruchtlos. 


„. Am 15. fiel einem Tagacbeiter feine Mütze in einen 
Brunnen, welcher geſchlaͤmmt worden war. Im trunfenen 
Zuſtande verſuchte er, alles Abtedens ſeiner Kameraden unge⸗ 
achtet, in den Brunnen zu fteigen, ſtürzt aber bald in's Waſſer, 
und war, als er herausgebracht wurde, todt. In Folge feiner 
Trunkenheit hatte ihm das unwillkührliche, kalte Bad einen 


Schlagfluß zugezogen. 


„„ Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 1776 Scheffel Weizen, 1646 Scheffel 
Roggen, 110 Scheffel Gerſte und 634 Scheffel Hafer. 


„. Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 3 Schiffe mit Eisen, 7 Schiffe mit Kalk, 1 Schiff mit 
Cement, 1 Schiff mit Heu, 1 Schiff mit Wolle, 1 Schiff mit 
Butter, 28 Gänge Brennholz und 13 Gänge Bauholz. 


„ Zu dem am 4. d. M. hier angefangenen und am 11. be⸗ 
endigten Maria⸗G.burt⸗Markt waren an Verkäufern 1023 an⸗ 
anweſend. Unter dieſen befanden ſich: 27 Bandholr., 85 Baum⸗ 
wollen Waarenhoͤlr., 50 Böttcher, 14 Drechsler, 5 Fayence⸗ 
hdir., 23 Galanteriewaarenbdlr., 15 Händler mit gebackenem 
Soft, 6 Glaswaarenhdle., 36 Gräupner, 14 Handſchuhmacher, 
7 Holzwaarenhdle., 8 Kammmacher, 11 Kraftmehlhdlr., 
7 Kuͤrſchner, 14 Korbmacher, 162 Lederhdir., 146 Leinwänd⸗ 
hdlr., 6 Meſſerſchmiede, 23 Pfeffetküchler und Canditoren, 
10 Putzwaatenhdle. 16 Spitzenholr., 6 Schwammhdir., 
10 Strumpfwirker, 6 Steinguthdlr., 143 Schuhmacher, 
62 Töpfer, 33 Tiſchler, 16 Tuchfadrikanten, 12 Zwienhdlr. — 
Von den Feilhabenden waren von hier 269, aus andern Städs 
ten der Monarchie 712, aus dem Königreich Sachſen 21, aus 
den öſtetreichiſchen Staaten 20, und aus Krakau 1. Di ſelben 
boten ihre Waaren in 474 Buden, in 93 Schragen, in 241 
Laden in den Häuſern, auf 41 Tiſchen und auf 174 Plätzen 
auf der Erde feil. f 


„. In der Woche vom 10. bis 16 Septbr. c. wurden auf 
der Oberfchlsfifchen Eiſenvabn 6614 Perſonen beſördent. Die 
Einnahme betrug 3615 Rehlr. 


—— mn — 


Brief ⸗Controlle. 


Von H. n S. . z: Ich werde ſobald als möglich von 
Ihrer Güte Gebrauch machen. — Von 3... . O, glauben 
Sie doch das nicht! — Von W. das iſt ein ſtatkes Stück, aber 
nicht aufnehmbar. — Von F. F. Die deiden Gedichte eignen 
ſich nicht für den Beobachter, und können deshalb zurückgeholt 
werden. G. R. 
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Ein Geſpräch zwiſchen Ehegatten. 


Sie. Wir reiſen doch dieſen Winter wieder nach Berlin 
zum Carneval, liebes Kind? 


Ich dächte, wir blieben dies Jahr zu Hauſe, meine 


Er. 
Sie. 
Er. 
Sie. 
Er. 
Sie. 


Ich habe ke ne Luft, mein Engel. 
Keine Luft, mein Beſter? 
Ich kann es nicht deſtreiten, liebes Herz. 
Warum nicht beſtreiten, lieber Mann? 
Es koſtet entſetzlich viel, liebe Frau. 
Entſetzlich viel? — Unſer Freund Müller reiſt' doch 


mit ſeiner ganzen Familie wieder hin, weißt Du das nicht, 

ann? 

Er. Freund Müller iſt ein Narr, und ſeine Frau nicht 
beſſer als er, Frau. 

Sie. Sie ſollten doch von meinen Freunden nichts Böſes 
reden, mein Herr! 

Er. Ich will das Beiſpiel Ihrer Freunde nicht nachah⸗ 
men, Madame. 

Sie. Wenn Sie nicht hinreiſen wollen, ſo will ich, damit 
Punktum, Herr Gemahl! 

Er. Reifen Sie! aber wer Ihnen nicht einen Heller zur 
Reiſe giebt, das din ich! Und damit Punktum, Frau Ge⸗ 
mahlin! — 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. 


Vom 9. bis 16. September ſind in Breslau als verſtorben an⸗ 
gemeldet: 58 Perſonen (34 mar vl., 24 weibl.). Tarunter find: Todrge⸗ 
boren 45 unter einem Jahre 18, von 1—5 Jahren 14; von5 — 10 
Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 3; von 
30 — 40 Jahren 3; von 40 — 50 Jahren 3; von 50 — 60 Jahren 
A; von 60 — 70 Jabren 23; von 70 — 80 Jahren 3; von 80 — 90 
Jahren 0; von 90 — 100 Jahren 0. 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpit all 4. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen ... . 0. 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder... .0 


In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſ tali. *. 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 9. 
nag. Name und Stand der Ver⸗ |Weli:| Krankheit. E 
ſtorbenen. gion. 8. W 

Sep. Fl Il 

1. d. Kaufmann E. Scholz T.... ev. ‚Keuchhuften. . | 4114 
6. Malergeſ. E. Finſter. ev. Lungenſucht .. 32 — 
7. d. Partikulier Kramer T..... ev. Lungenlähmung.] 3 — 
d. Tagarb. C. Lorke S...... ev. Durchfall. . 1 7 
Fuͤſelier Wagner. kath. Ruh 211 
Haushälter F. Beſe. ev. Waſſerſucht .. 62 6 
8, (d. Kutſcher C. Kremſer T. . . kath. Aus zehrung -|12 6 
Comp. Chirurg. C. Heidemann ev. dec * ‚40 5 
Schullehrer F. Holzer. ev. Alterſchwaͤche . . 71— 
1 unehl. kx 0000. ev. Brechruhr .. . — 31 


Waſſerſucht .. . 58 — 
Schlag u. Stickfl. 6111 
4 unehl. S. e er re Darmſchwindſ. . — 8 
d. Deſtillateur W. Meßlinger S. ev. Kraͤmpfe . 4 
d. Tiſchler ©. Buglow T. ev. |Unterteibebefäim. 117 
d. Tiſchlergeſ. Kruſe S... .. ev. Glavenkrampf. 

d. Schneidergeſ. M. Pfeifer T. ev. Abzehrung.. — 2 


ev. 
ev. 


— 


Morgenprediger A. Eduard. | ev. unterleibs leiden. 58) — 
d. Tagarb. Miſchke . ev. Keuchhuſten 2 9 
d. Stellmacher Helwich S. A 


ev. Krämpffe 

Folgende nicht zu beſteitende Stadtbriefe: 755 

1) An den Gold» und Silberarbeiter Herrn 
Paſchke vom 12. d. M. 5 H 

2 by u Zimmergeſ. Herrn Sachs vom 14. 


3) An Fräulein Nitſchke vom 16. d. M. 
40 
3 Er Ba 2 vom 16. d. 5 
n das Kgl. Hochl. Polizei⸗Praͤſidiumvom 
ren 
6) An Madame Lekert vom 16 d. 


M. N 
7) An Herrn J. Blaſchke, neue Sandſtraße 
Nr. 12, vom 17. d. M. fraß 10 


Können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. Septbr. 1843. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. BZ 
5 

Dienſtag den 19. September, zum dritten 0 
Male: „„Die Tochter Figaro's,“ oder: 
„Weiberliſt und eibermacht.“ 
Juſiſpiel in 5 Akten nach dem Franzoſiſchen 5 
won Heinrich Börnſtein. 
— — — 


Vermiſchte Anzeigen. 


0 Lichtbilder⸗ Portraits 0 


im werden täglich von Morgens 9 
| bis Mittags 4 uhr Tharf und klar 

J angefertigt, die Zeit der Sitzung 
bis 20 Sekunden, ſowohl bei trübem 
— — als auch bei hellem Son⸗ 


enlicht. ? 
0 Gortenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. ; 
Gebr. Lerow. 
. ey 


Tag. Name und Stand deer Vers Reli⸗ 
ſtorbenen. gion 

Sep. N el bı 
10. d. Kattundrucker X. Kobiſch T. kath. Rub. . — 24 
d. Hausknecht Sombale S.... ev. Durchfall. 3 9 
1 unehl. S. ev. Keuchbuſten. . . — 41 


Krankheit. 


lter. 
J. M 


—U— Ze 


d. Kammerdiener O. Ruppitz T. kath. Keuchhuſten . — 11 
Hoſpitalknabe G Arlich ..... ev. Unterleibsſchwd. 9-4 
d. Zimmergeſ. M. Zahn . kath. Brechdurchfall — 


d. Baͤckergeſ. J. Gieſel F— kath. Krämpfe 
11. . Nagelſchmiedgeſ. Schuler S. ev. Skrofelrn 6 
d. Müllergeſ. A. Wolf T.. ev. Auszehrung 1 
d. Kaufmann P. Schloch ow S. juͤd. Schwaͤche — 4} 
Zuͤchnergeſ. wtw. R. Mimmler. . ev. Alterſchwäche . 78 
d. Scheffseigenthuͤmer Nagel S.] kath. Schlagfl.— 
d. Formſtecher J Kakerow ©. .. ev. Nervenſieber , 1 ; 
N Nagelſchmiedgeſ Bernikur T. kath. Abzehrung. . . 3 
12. d. Gymnafialstehrer Slotta S. .] ev. Gehirnwaſſerſ. . 3 77 
d. Getreidehdlr. Hirſekorn T. .. ev. Keuchhuſten .. 11 
Tagarb. J. Wahnert kath. nerv. Zehrſieber. 50— 
1 unehl. Zwillings — Todigeberen.. 
d. Schuhmacher M. Kübn I. 
Nagelſchmied H. Grundmann .. er. Bruſtwaſſerſ. 


eh, Keuchhuſten .. . 7 
41 
| 
13. 1 waehl. S. . kath. Abzehrung „1 
d. D. L. ⸗G.⸗Bote Kauſch T. Todtgeboren + | ; 
d. Knecht Schreer S.. SS Todtgeboren | 
Tagarb. C. Grunig ev. Bauchabſceß. 41 — 


Maurerhandlanger H. Gärtner . ev. 

Unverehl. Th. Bartel. . . kath. 
14. [d. Schneider R. Tobe Fr. . kath. Zehrſieber . . 56 — 
Kretſchmer C. Liebich. ... ev. Leberverhärtung 46 — 
d. Schneidergeſ P. Bettke T.. ev. Abzebrung. 222 
d. Kommiſſar Anders S. ev. Abze hrung. 
Schneidergeſ. F. Metzner kath. Blattern . 439 — 
Haushaͤlterwitw. H. Hoffmann .| ev. |gafr. Fieber 77 8 
d. Schneidergeſ. Stasnovski T. kath. Hirnwaſſerſucht. —] 9 
4 unehl. T Zodtgeboren. . . 
Diaͤtar J. Suchantjʒtñʒe ev. [Gehirnentz.. . 34 
Id. Müllergeſ. C. Baudig S... kath. Gehirnent zz... f 


Druͤſ. Vereiter. 28 — 
Alterſchwäche .. (83 — 


— „* „ 


Lokal Ve 


ränderung. 


— D— 


Mit dem heutigem Tage habe ich mein 


Seiden⸗Band⸗ und Spitzen⸗Geſchäft 

vom Hintermarkt (Kraͤnzelmarkt Nr. 33) nach dem Ringe, Riemerzeile Nr. 19 verlegt, welches 

f ich hiermit einem geehrten Publikum zur gefälligen Beachtung ergebenſt anzeige, mit det 

An den Selretair Herrn Meyer, San dſtr. Bitte, das mir bisher geſchenkte Vertrauen in meinem neuen Lokale auch ferner zu Theil 
werden zu laſſen. Breslau am 19. Septbr. 1843. 


H. Köbner. 


Ein Buchbinder⸗Lehrling wird geſucht. 
1 Antonienftrase Nr. 9. 
en — —— —— 


Knaben, weiche die Schule verlaſſen und id 
einer leichten Beſchaftigung unterziehen wollen / 
koͤnnen ſich melden in der f 
Expedition dieſes Blattes. 


Ein Knabe welcher Luft bat Ubrmacher 1 
werden, findet ein baldiges Unterkemmen beißt 
Uhrmacher F. Sachs am Neumarkt Nr. 39. 


1 


ng iſt 10 


Eine freundliche Alkove vorn heraus; 1. 
zu vermiethen und auf den 1. Oktober 50 
deziehen. Das Nähere ſagt die 

Expedition dieſes Blattes 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts ſtraßt Nr. 11. 


— 
| 


| 


| 


